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Vor 125 Jahren: Wöfther Schlacht
Sowird dieSchlacht, die hauplsächlich bei
Fröschweiler stattf and, von den Deutschen
benanni. Die Franzosen sprechen vonder
,,baiaille de Reichshofien lgesprochen
,,Rechoflenn"), wo Iüac Mahon sein H aupt-
quarter gehabi hatte. Reichshoten sah
von der Schlacht aber nur d e lliehenden
Franzosen. Diese Ere gnisse hat Wlnf ed
Lachauer sowohl in einenr Fernsehberichl
in Südwest lll am 5. 8. 1995, wie am 4. 8-
in e:nem längeren Arlikel in der,,Zeit'ge'
würdlqt.
Nachdem sowohl lranzösische Polilikerwie
Miilärs überzergi gewesen waren, in we-
nigen Wochen in Benin einmarschieren zu
können - und die Bevölkerung, auch an der
Grenze, hatte ihnen geglaubi - wurde die
von Mac lvahon befehligte,,Bheinarmee"
gleich vernichiend qeschlagen, obwohl lhre
Siellung der deutschen Armee gegenüber
überaus günsiigwar. BeimSturmaui Frösch-
weiler lielen Tausende Deuischerwie Fran-
zosen im Kampl Mann gegen N,4ann. Auch
heute noch stehen viele Gelallenendenk
rnäler auf Feldern und Wiesen um das
Dorf. Als Hauptquelle hal Lachauer die
,, Fröschweiler Ch ronik' des donigen evan-
gelischen Ptaffers Kar Klein benülzt. Und
ertat gutdaran, denn Klein warAuoenzeL-
ge und ber chtet sehr genau. D;eses Buch
war einst in ganz Deutschland sehr ver-

brellei. So istauch derBerlchtvon Lachau-
er rechl sachlich. Allerdings muß selne
Aussage zu einer der Folgen des Siebzi-
gers berichllgt werden: Es hätlen 500.000
Elsässer und Lolhringer nach 1870 als
,,Optanten das Land veilassen. Zuersl se
betoni, es wurde damas niemand ausge-
wiesen im Gegensalz zu den massiven
Ausweisungen 1 91 8. Jeder du rfte wählen.
Wer lür Flankreich ,,optierte", mußte das
Land innerhalb einer festgeseizien Frist
verlassen. Er konnte aberauch seine'Op
iion" widerrufen. Prolessor Afred Wahl.
Slraßburg, hat über dleses Therna seine
DoKorarbeiiseschr eben. Akenmäßiq lie-
gen die Zahlen fesi: 154.032 haben für
Frankreich optierl, 93.109 irn Oberelsaß,
39.130 im Unterelsaß und 21.793 in Lolh-
ringen. Dies bei einer Einwohnerzahi in
Elsaß-Lothringen vor 1.549.178. Von die-
sen hat aber nur etwa ein Dritiel. also an
die 50 000 das Land verlässen die ande
ren nahmen dle Opton zurück, und man'
cher isl auch zurückqekehrt, wie der be-
kannte Aug ust Schneegans. ln elnem Vor-
traq vor dem Alemannischen lnsijtul in
FreburghaiProl.Wah indenS0€rJahren
qesast: Die Zahlen der Optanten ,werd€n
übedrieben groß hingestelll. Auch wurde
einlach abgeschreben, ohne etwas nach-

der bekannte Arzt und Philosoph w-^rde
überall als ,,eine elnzigarlige historsche
Persönlichkeit begrüßi'. Dennoch wollle
der Verleger nichts von ihm veröf{entli-
chen. Dies erzäh te Hofiei verschiedenen
llilgliedem des Europaraies und einem
amerikanischen Joumalislen.
,,Sie scherzen," sagt der Engländer -,,Un-
möglichl" der Holänder - ,,lch werde nie
glauben, was Sie da erzählenl" selzt der
Amer kaner eins draLf
Schweilzer haite dem Verleger gegenüber
wohl das Pech, daB er n cht als flanzösi-
scher Staatsbürger auf die Welt gekom-
men war, oder daß seine Eltem nlcht pa-
lriotisch genug waren, nach 1871 zu emi-
grieren. Zudem hatle erdieSchuld aufsich
ge aden, außereinem e nzigen Buche a le
anderen auf deutsch zu schreiben. eh

Auch Elsässer Wein
boykottiert

Anscheinend wirld der Boykoti französi-
scher Waren sich auch für elsässische
Winzer neqaiiv aus, wesentlich stärker in
nordeuropälschen Ländem wie Dänemark,
Großb tannien, den Niederlanden, weF
che in derletztenZeil bs zu 50 %weniger
elsässis.h.-an also französischen Wein
gekaufl haben, alsdie Bund6srepublik. Es
werden gegenwärtig Weine aus ltalien,
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zuprülen."

Albefi Schweitzer? Connais pas!
Am 4. Sepiemberwaren es 30 Jahre, seit
Albed Schweitzer in Lambarene gestoF
ben ist und auch dort begraben wurde,
Dazu berichien die ,,Stuitgarier Nachrich-
len" am 2. 9. 95, sein Geburtshaus in
Kaysersberg sei e n€ Pllgerstätre gewor-
den, die alljährlich Tausende von l\,len
schen anziehe. Aus aller Welt kommen
sie, naiüiich nicht solche, dle ins Elsaß
kommen nurwegen des Gewürztrar.iners,
der,,choucrouie alsacienne'. Doch:,,Unter
den Besuchern äus aller Welt b.,alinden

sich die Fanzosen in der I\,4inderheii. Es
kommen mehr Deuische, Schweizer, Nie

Wundert Sie das? F16d6ric Hotfetschreibt
in seiner.,Psychoana yse de l'A sace"i von
einem,,cas Albe( Schweitzer", elnem Fal
A bert Schweilzer. Dem Leiler eines gro-
ßen Verlagshauses in Pars gegenüber
sagie Hoffel, er solte die Welke Albed
Schwe lzers veröflenilichen - ,,Albeft
Schweiizer? Wer ist dieser Herr?" Holfet
llestdem Verleger aus Readers Digesl vor,
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Lothringen und seine Herzöge
-Franz Pesendörter...
lm Zeichen der dreiAdler, Slyria-Verlag
1994. 224 S., 15 Abb., Ln., OM 59,-
Lolhringen - uns nleress ert natüaich
hau ptsächllch Deutsch-Loth rinqen - kommt
auch bei uns im WESIEN zu wenig zur
Sprache. Auch als Gesamles hai dieser
Landstrich früh siark n das Esaß und
ganz allgeme n n den rheinlschen Raunr
hineingewirkt. Kennen wirdoch die frühen
Namen so vieler unierelsässischer Orie
aus den,Tradlliones Wiszenburgensis",
die in vleler Hinsicht Schenkunoen an die
Reichsabtei Welßenburg d u rch Adelige aus
dem später,,Lolhringen" qenannten Rau-

Wenn auch ln Pesendörf ers Werk dle öster-
re chische Slcht slark im Vordergrurd sieht,
bieiet er doch eine zusammenhängende,
gll lesbare Darsiellung der Geschichle
der 27 othring schen Herzöge in einem
sehr gut illuskierten Buche. Es ist nichi zu
übersehen, daß das, wasT00Jahre tang
eingebetlei n den europäischen ce-
schichlsablauf - das spärere Loihringen
biidel. im Zenlrum des Reiches Kärls des
GroRen lag. Von 1047148 bis 1137, van
jenem Augenb icke, da es aus dem mero-
wingisch-karolinq schen Erbe slch heraus
lösl und sich eine lolhringische Dynaslie
bildel, und es zum,pays entre deux zLnr
Lande zwischen Deuischland und Frank-
reich wird. bis hin zum letzlen echten oih-

ngischen Herzog Franz Siephan, der d e
letzte Habsburgerin, Vlaria Theres a, hei
ratele. Eine Heirat. die Frankreich Gele-
genhelt gab, energsch zuzupacken und
sich das Land elnzuver elber.
DerVeriasserzeigtdas E genständ gedes
Landes, das n eganzzumTragen gekonr-
men ist. Wäre dann ein Pulferslaai zwl-
schen den deutschen und den lranzösi
schen Landen enistanden? Woh kaLm

Pesendö rfer siel I die Frage und zeigt An
sälze. Beanhvorlen kann er sie natürllch
nicht. Erverrn ltelt elwas vom Erregenden
des gesch chllchen Ab aurs und vom Ge-
he mnis des geschlchllichen Schlcksas n
Lothr ngers Verhä ln szwischen dem fran-
zösischen Kön greich und dem allen Heili-
gen Römischen Reich Deltscher Naton.
Stelli er m ersten Teiie seines Buches d e
Rolle heraus, die Loth ngen im Relche
spielte, so ze gl er im zweiten in aller Deul
lchkeit, wie d e hanzös sche Po iik vom
15. Jahrhundert ab konsequenl das Ziel
verfolgt, sich dieses ,,pays d'entre deux"
einzuverle ben, und Erfolg hal. Daß aber
der französische Naiionalismus gerade in
d esem lange begehfien Lande, erdlich
nach imrlrer neuen VeMüsiungen durch
d eTrLppen derfranzösischen Könige Lnd
kaum 150 Jahre nach dern Anschluß. die
siärkster Blüten lreiben wird, daraul geht

Der Maler Hans Baldung Grien
Er war Straßburger, daran besrehl kein
Zweilel, aber nicht geborene r: er stam mte
aus einer Schwäbisch Gmünder Famiie.
Auf dern Freiburger l\,4arienallar, der zwi-
schen T512 lrnd 1516 geschalfen wurde,
seizte er h nter se nen Namen,,Gamundi-
us". Sonst gibt es eine ganze Relhe deut
licherlndizien. Es konntenauch Fam lien
angehör ge in Gmünd biswe t jns 15. Jah.
hundert hine n iestgeste li werden Pr e-
ster, Jursien, kajse lche Räie. Das ge-
naue Daiurn se nerGeburtistnicht geklärt,
1484 oder 1485. Sicher se, daß er 1503
beiAlbrecht DürerGeselle gewesen isi. Er
wurde T545 n Slraßburg beqraben. Dort
halie er eine B ürge rsiochter gehelratet. Er
sieht an der Schwelle zwischen dem (ka
iholischen) Mitlelaller und der Renais,
sarce. bzw. Reformation. eh

Auch Elsässer Wein . . .
FanseDuhg von Seite 1

Südairika u nd Austral en bevorzugi. cera-
de Supemärkle und Resiaurants würden
wenigerbestellen. Das kann aLidle Dauer
qeiährlich werden wenn e ne Ge-
schmacksveränder!nq da|aus entstehen
sollle Ernnernwiruns: Nach den gründti-
chen Foßchungen des Schweizer H sror-
kers Heklor Arnann waren im l\,4itietater
die elsässischen Weine irn Norden die
bevorzugien, b:s ins Baltikunr wurden sie
exporliert. Dies hing dama s m tdenTrans-
porlbedingungen zusammen, mesiens
wurden sie aui Schltfen verirachtet: Von
Kolmar auf der lli bis Slraßburq, von dort
aul Rhelnkähren bis Frankfurt und b s an
d e Nordsee, von wo sie w eder aul Sch f-
fen wellertransportien werden kornten.
Burgunder mußte zunächst auf dem viet
schwierigeren Landwege an Fluß oder
SeehäIen tra,rsportiert werden. Rhoneab-
wärts lohnte es sich nicht,. taiener wre
Spanier hatlen genug eigene Weine eh

Seile2

derAulornicht e n. Barras war Lothrlnqer.
Es wäre wohlauch herauszuheben gewe-
sen, was lür ein Schatz des deutschen
Vo kstums gerade an dessen äußersler
wesilichen Grenze in Gestalt der ,,Ve rkl n
gerden Weisen", die Lou s Pinck gesam-
me tLnd ab 1929 herausgegeben hat, sjch

Unverständlich st, daß ein geschichtsbe-
wußter Autor, sich sprachliche Schnitzer
leislelw e Pesendörler. in dem erdie ural
ien deltschen Namen in einern deutsch
geschriebenen Buchelranzöslsch w eder
g bi.l\4an spreche einmal, Biiche", ,, Phals-
bourg",,Saverne",,,Cr6hange" (übrigens
verkehrt,,Chr6hance" geschrieben) ein-
fach del]lsch gelesen aus und siehi dann,
wasdasfürern uns nnist. eine Kriecherei,
die sich kein Franzosejemals leislen wür,
de. Zuder'r würde der Verlasser nichl sei
ne Schwächen in der Beherrsch!ng der
französ schen Spache und Flechtschrei-
bung zeigen, wenn er l\,larkirch schreiben
wÜrde stail falsch ,,Saint l\,4ar e-aux-N,,lines"
wo es, Sa nte" heißen nrüßle. Das isi deul

Gut lst die heradische Deltung des,,cro-
ßen Wappens" der Herzogtümer Lothrin
gen und Bar, von dem d e dreiAdlerin den
österrelchischen,,Bindenschild überge-
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Zur,,ethnischen Säuberung"
Dieser schmuizige Begrilf laucht ir. Zu
sam menhang m it der Vertreibu ng von Kroa,
ten und bosnschen Moslems dLrch die
Serben auf. Haben dle nicht nurdas Wort
sondern auch die dam t gemeinte Maß-
nahme erfunden? Es sollhier nurvon Ver'
treibung durch moderne Staaten die Rede
sein, n chtvon Verireibung aus konfesslo-
nellen Grürden wie die Venreibung der
proteslanlischen Salzburger 1731 durch
den Ezb schofvon Salzburg. Dasgeschah
in der,,dunken Zet des änc en rögimes,
nlchtln deraurgek ärten, ,lorlschriälichen '

unserer heuiigen Demokraiien.
Vor e nem halben Jahrhundert nachdem
dleS egereinI ed iches, gerechies, men-
schenwürdiges Paradies versprochen hat-
len, wurden an die 14 [,,llllionen Deuische
aus Ostpre!ßen, demSudelen and, Schle-
sen, der Baischka, aus Ungarn verlrie-
ben. Das geschah unier dem heuchleri-
schen Namen der,,humanen Umsiediung".
Und vorher? 192T endele der Krieg zwj-
schen der Türkei und Griechenard. in
dem aul griechischem Gebiete lebende
Türken nach der T'lrkei aü tinkischem
Staatsgebiei lebende Griechen nach Grie-
chenland,,ausgelauschi worden waren.
llnd vorhe, 1920 waren vele Deutsche
aus den an Polen gelallenen Gebieten
vertrieben worden. Und vorher? War da
nicht unsere Heimal Elsaß-Lothringen
dran? Wurde da nichi auch ,,gesäubert"?
War noch die E ntelung der rechimäßig in
Elsaß-Lothringen lebenden Bewohner in
vier Kalegorien erne ethnische Klassfizie-
rung, die die ,,Säubenr ng" vorbereiten soll-
1e. Die Bevö kerung wurde in vier Kalego'
rien einqeleilt: Erslens die,3 Kärller", d e
,,pur sang", die Elsaß Lolhringer, bzw. Fran-
zosen,,reinenBlutes (NachtlgaIickhördir
tapsen: Wurde doch ab 1933 andernorts
ebenfalls auf,,reines Blui" gesehen, dies-
mal aul germanisches). Zweiiens d e ,,8-
Kärt ea. Produlire derVerm schunq reinen
elsäss schen, bzw. französischen Butes
m t unreinem deulschen. Drliens die ,,C-
Käft led, ieulraleAusländer, die,,Reinheit'
ihres Blutes wurde nichl untersucht. Vier-
tens die ,,D-Kärller", Angehörige der das
schöne Länd verseuchend.-ar Deuls.hen
Die waren völljg der Willkür der Sieger
ausoeselzt. Elsaß-Lolhrinqen mußte von
ihnen ,,gesäubert" werden und wurde es
auch bis aui ganzwenige Uberbleibselder
Verunre nigunq.
I\/it den,,reinblüi gen" AltElsaß-Lolhrin-
gern, die s ch ,,schlecht beno mraen hatlen,
in- dem sie die durch den von Frankreich
anerkannien Frankfurter Frledensverlraq
aulerlegten als deutsche Slaallsbürger
Pilichlen ohne IVLrfien, velleichi sogar
gerne erfüllt hatten, konnte man nicht so
rgoros verlahren, denn tranzös sche
Staalsbürger, die sielajetzt waren, konn-
len nichtohne weteres ausgewiesen wer
den. Aber,,reinigen" mußten sie s ch las-

sen: Der Präsident der Ersien Kammer
Dr. Höfte , wurde vorerst nach Südfrank-
reich, derjenige der Zwe len Kammer, Dr.
Ricklin, n deniranzöslsch besetzten Brük
kenkopl Keh verbannl.
Durchgefühn wurde d e ,.Säuberung" haupt-
sächlich durch die ,,Commissions de tra'
ge . Nach Toussa nllangenscheidt he ßi
,.t er"aussortieren,hieralsodieGutenvon
den Schlechlen, so wie Aschenputiel das
mil den Erbsen iat. D ese ,,Aussortierun g '

warin derwährend des Krieges tagenden
,,Conf6rence d'Alsace Lorraine" vorge
schlagenworden, am stärksien wohl durch
den Abbe Wellerl6, dessen Beruf es doch
eigenllich nicht Haß zu lehren war. Schon
1915 s.hreibi er in einer s.,alner 7ählrei-
chen Propagandaschrllten von einem not-
wend gen,,viage".
Diese,,commissions warenSondergerch-
le, zusarnmengeselzl aus elnem Offizier
des,.deuxleme bureau" (Abwehr), wohl da
diese Deuisch verstehen mußten. als Prä-
sidenten, und zwei Elsaß-Loth rin gern, von
denen der eine vom Unterpräfekten er
nanniwurde derarderewährenddes Krie'
ges in Frankre ch einer 'Triage 

:Kommis-
slon für e saßlolh ringische Kriegsgefar-
gene angehört haben mußte. Genaueres
über diese Kommissionen ist detailliert
nachzulesen in lrmgard Grünewald ,,Die
Elsaß-Loihringer im Reich 1918' 1933'
und in dem Kolmarer Standardwerk ,Das
E saß von 1870 - 1932'. Herausgegeben
von Josei Boss6, l,,larcel StÜfflre|, Dr. Al-
beri Bleicher, F. Deiber, Josel Reppi, Kol
rnar 1936 " 1938.
Diese Sondergerichte hatte die fränzösi-
sche Regierungenlgegen demVö kerrecht
qeschafien, denn nachdiesem war E saß
Lothringen vor der Unlerzeichnung des
Versa ller Frledensvertraqes nichi franzö-
sisches Staatsgeb ei. Um d esem ju sli
schen lvlange abzuhefen, wurde es in
einem Paragrapheneben d eses Friedens-
verlraqes rückw rkend schon ab dem Wat
Jensullsland Frankreich zugeschrieben,
obwohl im Waffenslil siandsvertrag kein
diesbezügliches Wort sieht. So kann man
auch däs Rechl verdrehen. wenn man d e
lvlacht dazu bes tzt.
Unseres Wissens ist diese Vertr-aibLng der
nicht ,,reinb ütigen" Esaß-Lolhringer de
ersie von einem modern s ch nenrenden
Staaie, aus langer Hand vorbereiiete, nach
dem Siege mil allen Konseqr.r enzen du rch-
gelühde Vertreibung: Besch agnahme al
les beweglichen und unbeweglichen Ei-
geniums. Minehmen dudten dle Vertr e-
benen 2.000 [,4ark Papiergeld, Essen tur
zweiTage und 30 kg Gepäck..Beschlag'
nahmen" ist der terrn nus technicus für
,,stehlen", wenn dles der Slaat tut. Die
Fristen waren melstsehr ku2. olt kam der
BelehL ersi 24 Stunden vor dem lür die
Abreise lestgesetzten Terr.in. Etwa
150000 l,lenschen wurden durch d]ese

IUaßnahmen belrolten. Lrgendeine Schuld
konnie ihnen n cht nachgewesen werden,
dese bestand darin, Deuische zu sein,
nlcht,,reinblüt ge' Eliern und croßeltem
gehabi zu habenr,,Bassismus" in Re nkul
tur Und das Vorgehen wurde ncht von
Jaschslischen, nazistischen Organen
durchgeführt, sondern von dem Siaale,
der slch rühmt, als ersterdie Erklärung der
I\,lenschen rechte verkündel zu haben. Was
übrigens n icht slim ml, as ersie haben d e-
se die gegen England aufstehenden Nord-
amerikaner 1772 in Philadelphia verkün

KuEe Zeil nach der zu Unrechl als ein
Novum äusgegebenen Erkläung der I\,4en

schenrechle, hatten die g eichen, die d e
se vo liönend verkündei hatien, alerdings
schon Maßnahr.en geplanl, die garnichts
rnil [,lenschenrechten zu iun halten. woh
aber Vorb lder Iür moderne ,,eth nische Säu-
berungen se n können. So verlangte der
,,repr6sentant du peuple auprös des ar
m6es" J.B. Lacosie am 23. 11.1793.daß
in den nördlichen Teilen des Unierelsas-
ses. aus dem an die 50.000 I/ enschen äus
Angsl vor den zurückkehrenden Jakobl
nern gellohen waren, von den Verbliebe
nen e n Viertel quilloiin ert. ale anderen,
außerjenen, die an der Bevolution leige-
nomrnen hätten. vedrieben und ihre Güter
beschlaqnahml werden solllen.
Lacosie land gelehrige Schüler:Am 12.2.
1794 z.B. wolie RoLrssevile das Elsa8
,,francilser", (Auf Grund welchen Fechles
wohl?) indem die gesamle Jugend zwangs-
weise für elnige Zeit in hanzösische Ge-
bieie verbracht würde. Auch Ältere müß-
ten verpflanzt werden, ,,n Orte, wo si-a
Franzosen werden müssen", Dle anderen
,werden Franzosen durch die Beruhrun
gen mii den Sjedlern, die man aus den
inneren Gebeten herrulenwird." lManw rd
,,tüchi ge Bevol!tionäre, irühere Verw!n-
deie herschicken. !nd eure Töchler wer-
den deren Ehelrauen werden."Also malri
moniale Sorgen haite der lvlons eur
Rousseville auch nochl t\4lad c's So dalen
machen das etwas eintacher m t den BoÄ-

Diese Hinweise dürfien qenügen, um zu
erwesen, daß die ldee der,,ethnschen
Säuberung"aul garanlied re nemlakobin -
schen Boden gewachsen isl. Wer über
diese 200 Jahre zurücklieqenden Päne
mehr wissen möchle, der n eh me Paul L6',y.
Hisioire linguisiique d'Alsace et de Lorrai
ne, Bd. I zur Hand. L6vy lsl gewiß ein
unverdächtger Zeuge, der zudem sehr
genau recherchleri hat und dessen Arbeit
1929 von der Jranzösischen Llniversität
Slraßburg abgesegnet wurde.
Nichiganz ohne lnteresse lst wohldle Art,
wie ia70.les Prob em desWechselns der
Slaalsangehörlgkeit gelösi wurde. Nach
dem Fianklurler Ffedensvertrag wurde
kein einzigerwegen seines, unreinen Blu
ies", n diesem Fal des lranzösischen,
vertrleben. Wer b e ben wolte, durfie es,
mußte allerdings dazu bereitsein, die deut
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Friederike, Goethe, Sesenheim
Faymond Matzen,GoetheunclFriederi-
ke Brion, das Sesenhdmer Liebesidyll.
Morstadt-Verlag, Kehl,'1995. 146 S. D;
't4,80.

Schon wieder Goelhe Lrnd Frieder ke? So
was Altbackenesl Woher dennl Was vor
225 Jahren in Sesenhe m vorsich ging, st
fr sch wie am ersien Tag !nd w rd jeden in
seinen Bann schlagen, der nichl ganz e n
Fernseher geworden ist und das dort dar
gestellle schale 'Leben" für Wirklchkeii
häli. Es wird jeden l\,4enschen, der aus
ganzenr Herzen geliebl hat oder lieben
möchte, packen. Handelt es sich doch um
dieschönsle Liebesqesch chte, auchwenn
sie iraurig erdet. Zldem war der nrännl-
che Beteilgte nichi irgendwer sondern
einer. der nichl zu etzt durch sein Sesen
heimer Erlebnis zu ein em der größien Dich-
ler der Menschheit wlrde. Was für ein
llnlerschied zwischen seinen zwar form
schönen, aber die anakreoniische Leere
des fin de sldcle atmenden Jrüheren ce

Diese Liebesgeschichtewurdeals,Wahr
heit' und als ,,Dichtung" geschildert, als
Goethe a!f dervollen Höhe seines dichle-
rischen Könnens war. Donhin war ernichl
zu lelzl eben d urch dieses E rlebnls ge kom
men, durch das emplundene Glück und
dieSchu d, dieerauisich lud. Nachseiner
Ari hal er diese in den Marien von ,cötz
von Ber ichingen" und,,Caviqo" und noch

viel erschütternder in der Gestall Gret
chens lm , Fausl" ausgedrückl. Natü ch
kani noch anderes hinzu. dle Lehren sei-
nes Freundes Herder. die Fahrten durch
die schöne Landschalt, der ungeheure
Eindruck des goiischer N{ünsters. Wel-
ches dieser Erlebnisse hat am meisien
gew rkl? Das Erlebnis einerüberwält gen
den Liebe in derlieb ichen Riedlandschafi
warsicherso besl mmend wie jederande-
re Einlluß, derdazu Jührle, daß er eir a le
anderen überraqender Dichler wurde.
I\,laizen bringl zuersi alle Texle aLrs,,Dich-
tunq und Wahrheit" die sich aul die Se-
senheimer ldylle mit dem iür Goethe er-
schülternden, lür Friederike trag schen
Schlußakkord, dann d e zwei erhaltenen
Brefe Goethes an Friederike. d e an Ak-
luarius Salzmann und de an Cha ofle
von Sleln, soweitsie slch aufsein Sesen-
he mer Erlebnis bez ehen. Fernerdle,,Se
senheimerLiedea', indenen Goeihe plöiz-
ich aul der ganzen Höhe sener Dichl

kunst stehi. lst irqendwo die beseligende
Wirkung junger Liebe packender ausge-
drücK als in,Mailest"? D esen orginalen
Texlen lügt l\,laizen eiwas hinzu, wofür
ihm lnleressierte arn Sesenhe mer Ge-
schehen dankbar sein werden, Tefre, die
man sonst meistens in B bliolheken müh-
sam zusarn mensuchen muß, dieBerichle
von Augusi Ferd nand Näke und Ludwig
Teck übel ihre Besuche in Sesenheim
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sche Siaaisanqehörigkeii anzunehmen.
Widrigenlalls mußte er lür dle französi-
sche Staaisanqehöriokeii,,optieren" und
dann innerhalb von zweiJahren unier Ir,1t-
nahme seiner gesarnten lahrenden Habe
auswandern. Grundbesiiz durtte er behat,
ien oder verkaulen, ganz nach Betieben
1340 waren die nationalsozialist schen
Behö.den nichi so großzügig wie die kai-
serlichen 1871. Da wurde auch ,,gesiebl"
unler Berulung auf das lranzösische Vor-
gehen I918. Franzosen und Juden waren
zum größien Teil schon vordereinrücken-
den Wehrmacht gellohen, die anderen
wurden kurzerhand abgeschoben, Etsäs-
ser, die sch m iranzös;schen Sinne betä-
tigthatlen, wurden wie ihredeulsch e nge-
steiten Vorgänger 1918 durch die Mühte
einer Kommission gedrehl und wie jene
unier lvlitnahme von geringem Gepäck
abgdschoben. ihr Besitz wude ebenso
unrechtmäß g beschlagnahmt, wie das
19T8 rnil dem deLrtschen Besiiz gesche
hen war, Gerechter wurde das durch den
Ninweis aulvorhergehendes f ranzöslsches
Unrechl n cht- Das wardie Arr. wie Boberi
Wagner,säuberte . Sein Ko lege Bürcket
in Loihr ngen verfuhr noch viel radikaler
und als viel geleh rigerer Schü er derJako-
biner von 1793/94: Alle Französischspra-

chigen mußten gehen, auch wenn sie
1914 in derdeulschen Armee ihre Pllicht
geian hatlen. Hez os, schemalisch und
vo kswirtschalllich dumm wurde da ver-

Jedenialls brauchen wiruns nichtz! wun'
dern, wenr ein w ldqewordener Karazic-
an den l,loslems solche Verbrechen ge-
gen das Vö kerrecht verübt, er kann sich
auf erhabene Vorbi der berufen, pikanter-
weis€ aul Leute, die behauplen, die IVen
schenrechie erlunden und proklamierl zu
haben. So brauchen wir uns auch nrcht
darüberzu wundern. daß aus dieser E.ke
nur gemäß gte Proteste kamen, wenn auch
Abscheulches geschah, bis die serbisch-
bosnschen Ganoven es ln letzter Zeii
doch zu bunt trieben, so daß jedes K nd
überUNO und NATO und deren erhabene
Grundsätze und Ziele nur noch höhnisch
hätle lachen können. wenn diese zur EF
haliung des durch die deuischen Übe[ä-
ier nicht mehr geJährderen ewigen Frie-
dens gegründelen hohen Gremien nichl
doch e n weniq die Muskeln häiten spie-

1822 bzw- 1A27, um zu erforschen, was
dort noch an die Liebe d-as vornehmen
FrankJurters zLr dem natü chen. beschei,
denen Piarrerstöchterchen erinnerte.
tulatzen kennr Sesenhelm und das, wasvor
225 Jahren das siile Dorf zu ei,rer Pilger-
ställe gemachl hat, wie wenlge. Er weß
auch, was davon n Volksmund, Gewohn
heil, Gedenkstälten noch ,,übrig" si und
bringt einen Anhanq, den nur\ireniqeande-
re bringen könnten, das Sesenheimer ldyll
in Sage und Witz. Elne dieser Anekdolen
möchien w r Lrnseren Lesern n cht vorent
halien:

,,Deutscher Literalurhisioriker ganz ver.luta...
Um de lviile des vorigen Jahrhundens
wollle ein deulscher Lileraturh stor ker an
Ori und Stelle erlahren, ob noch Spuren
vom weltbekannten Liebesidyll vorhanden
wären. Er ging zur Dorfällesten und fragte
sie, ob sie Friederike Brion gekanni habe
odersch noch an s e erinnern könne.,,Ja",
sagie d e nahez! Hundertjährige,,das Ri-
kelg ng mltnririndie Schule undwurdemil
mir konfirmiert... Ein hübsches. liebes
I\,4ädell... WirAlten können uns noch gutan
sie e nnern." ,,E rinnern Sie sich auch noch
an den Herrn Goeihe?" fragie sodann der
Gelehrte.,,Keineswegsl" antwortete das
Mütterchen. ,,Bringen Sieden Namen Goe-
lhe wilk ich nicht in Verbindung mil demje-
nigen ihrer Jugendfreundin?"tügie der For
scher neugierig hinzu. Nachdem dle ehr
würd ge Grelsin ein wenig nachgedachi
hatre, sagte sie mit zitiernder Slimme:
, Dochl ... Das Rikelwar damals achlzehn-
jährig... Ein ganzes Jahr schwirrte ein Stu
dent um sie herum und schwärmielürsie...
Eines Taqes st aber der Lump verschwun
den und hai das arme Bikchen stzen las-
sen ... Seitdem hat niemand mehrvon die-
sem Goelhe gehörtl" (Ausdem Volksmund
übernommen durch Baymond N,4alzen.) (E
non vero, e bene trovaiol) eh

Andr6 Weckmann in Kehl

Weckmann hat am 22. Julianläßlich eines
Jubiläums im Einstein Gymnaslum in Kehl
zum Therna ,,Die Pädagog k des Zusam,
men ebens" gesprochen. Er bezog sich
hauplsächlich auldas Zusammenleben der
Nachbarstädte beiderseits des Bheines.
Allerdings klang das, was er über die inne-
ren Bez ehunqen derbelden Städte, dievor
l9l4 eng verbunden waren, sagte, nchi
geradeverheißungsvoll, vorallem, wasdas
Sprachliche betriflt. Wozu zu sagen wäre,
daß vor 1914 es kelne sprachiichen Unler
schlede gab, diese ab 1918 geschaflen
wu rden. Solche Iüängel sind lü r Weckmann,
der für ,,Konvivialiläi" am Rheln eintrit, ein
negatives Erlebn s.
Ub gens hieli er den Kehlem vor,,lhr ver-
iertnach und nach diealemannische Dikti-
on. L,lanpaßtsichimmermehrelnem,,E n-
heilsde!tsch"an. Aberaufderl nken Rho n,
selte lst das noch bedenklicher, denn dort
paßtman sich einer u rsprünql ch qarzhem-
den Sprache an



Oberrhein ische Trilogie
Peter Stühle, Roman-Trilogie, Jürgen-
SchweieFVerlag, Kirchheim unterTeck.
8d.1, Aus d€n schwarzen Wälderni Bd.
2, Eltern und Kinder; Bd. 3. Das Erbe
Es isl eine elsässisch-badische Roman-
Trilogje. Er erste Band spielt auf den Hö,
hen des Schwarzwades beiSaig, erreicht
in das Elsaß hinüber: Die ,Elsiß-Trägel,',
dje zuerst lhre Ware ln Tragkästen ver
frachieten haben im Elsaß Nlederlassun-
gen gegründet, s e sind eng m tStraßburg
verbunden. Der zweite Band splelt ganz
irnE saß, meist in Hagenau. Dorr beginnt
auch derdrltle: Die Wilwe eines der F-ami-
lienmilgl edererlebtdenZusammenbruch
von 19T 8.lhrn l\/ann, e n begületerBechls-
anwalt, isl gefallen, jelzt verliert sle Bes tz
und Heimat. Sie und ihre dreiSöhneversu-
chen, im Reiche Fuß zu fassen, wohin
schon vor 1914 zwei Töchler geheiralel
hailen.
lJnd: lsl es eine Boman-Trilogie? Ein gul
situierter Hagenauer, der zur geschilder
ten Famile gehörte, e n Velter des Verfas,
sers, haleinsldie l.Aullagedes2. Bandes
aulgekault, da in diesem nichi imrnersehr
lobend von verschiedenen leicht erkenn-
baren Gliedern der Famile die Rede st.
Diese helßt ,,Röderea'. Doch ist es nichl
schwer, den richtigen N amen zu Iinden, da
das schöne, behäbige Barockhaus ar.,,Pa-
radeplalz" heuie noch stehi, in dem die
Familie leble. Es ist so gut beschrieben,
daß jeder. der Hagenau auch nur eiriger-
maßen kennt, es sofort Jinden kann.
Zunächstzum Autor. Peler Stühlen. Er isl
derSohn eines in HagenauläUgen Rechis
anwalts und einer der Töchier ,Röderer".
1S18 bleibl er qleich ,,drüben, d. h. im
besiegien, ausgesaugten, zerstrttenen
Reiche. Sch ießlch siedell€rslch in Karls-
ruhe an. ln der Liieraiurgeschichie ist er
kaurn bekannt, aberdievon ihm gesch e
bene Trlogie isr ein Wuri, der Slil jst gul,
die Spannung rejßt nie ab. Der n Kirch-
heim/Teck angesiedelte Verag hat gut
dalan geian, nacheinanderdie dre Bände
neu herauszugeben, auch den zuerst aus
Bücksichi aui den Rul der Famllie aulge-
kaulten zweiten Band.
Der Anlang in den ,,schwarzen Wäldern"
reichl in die schweren Ze ten des Dre ßig-
jährgen Krieges zurück. Eln gelangener
Schwede enigehi nurdesha b der Hinfich,
tung durch die aufgeb rachlen Bauern,weil
e n Illädchen dazu bereii isi. hn zu heira-

Esfolgl ein spannendes Kap teldem ande-
ren, in denen wirerleben, wie die s ch hari
durchringeflden amsellgen Bauern Trä-
gerdienste tun, urn Glas in die Ebene zu
bringen. Sch eßlich denK e ner weiler als
dieanderen, erbringtesfedig, daßs e sich
in der ,,Großen Compagnie" zusammen-
schließen, ihre Geschäfie mit H lfe von
Wagen betreiben, nichl nur Glas verkau-
len, auch von ihren Frauen gelert gie Stroh-

hüte, Uhren. Sie haben Niedenassungen
in Freburg, Ko mar, SiraBburg, Schlelt'
stadi, Lahr. Sie haben Beziehungen auch
nach Melz, Lyon, sogar nach Ungarn e n-
ma. So rollen ihreWagen in die Femeund
bringen guies Geld zurück. Aber der bäu-
erlcheCharaKerbe bterhaten:Dlel\,län-
ner ireiben drauBen Handel. kommen oit
lang-^ richt hem, die Frauen belreiben
daheim d e Landwirtschaft nach alter Vä-

Die Welt verändert sich die iranzös sche
Revolution bricht aus und erschwerl v e-
ies. ein Böderermuß in de r revoluiionären
Arnree miharschieren. desen ert und kehri
heim. Ameen iluten uber den Schwarz
wald und wieder zurück. Aber die,,GroBe
Compagnie'selzl sich dr.rrch und wellet
lhre Niederassungen aus. ln Buchsweller
gründet sie eine Uhrenlabrik und wächsl
durch solche Tätigkeilen deullich überdie
Grenze hinaus.
Kommt 18701 ln diesem Jahre selzt der
zweite Band e n, gleich m t einem Furioso:
Josef, der damalige Chef des Hauses,
konnte vor der Einschließung n cht mehr
aus Straßburq heraus, er er ebt dle Bom-
bardierung. Dorl eilele er e ne wichtige
Niederlässung. Sein Bruder WLhelm, der
sichfreiwillig gemeldel hatte, läßt monate-
ang nichtvon sich hören. Josefbegibtsich
durch das Kriegsgebiet aul seine Suche,
lindel ihn ln -ainein Lazaretl in Dijon, aus
dem sich die kämpiende de!lscheTntppe
eben haäe zr rückziehen müssen. Er rettet
den m eh r dah insiechenden als gepl egten
Verwundeten u nier übermenschl chen An'
sirengu ngen, lrotz der hin und herwogen-
den Kämpie zwischen N,lanteuffel und Ba-
zaine bringl er hn in Sicherheit.
Seine Frau selzt es gegen den Willen der
strengen und tüchtigen Schw egermutter
durch, daß sie mii ihrem l\,lanne ziehi und
sle sich im E saß niederlassen. und zwarln
Hagenau, wo sie das oben erwähnle gro-
ße Haus erwerben. Man w rd bürger ich,
was für die wechen Söhne nichts taugt,
Das Leben in der kleinen Stadi mii der
großen Garnison, Kavallerie, Artillerie, ln-
lantere. rollt n selnerBuntheitvoruns ab
Auch der Zwiespali zwischen den alte n-
gesessenen E sässern und den zLrgezo-
genen,Altdeuischen" sche nt aut. De
,,Zaberner Alfäre" isigegenwärlig. Die Fa-
mile Röderer schwmmt ein wenig zwi-
schen beiden Gruppen und erkennt
schmerzlich die Fehler, die von oben ge-
machl werden.
Der Vater verd i-ani vie Ge d das die Söh'
ne unterUmsiänden leichtslnnigf ürDumm-
heiten und Schlimr.eres a!sgeben. Auch
die zwei iüngeren Töchter sind nicht so
siabil wie ihreAhnirauer äulden Schwarz
waldhöfen es waren, nur die Atesie, Thi'
de, dle mit einem Bechtsanwalt verheiratet
isi, schiägijenen nach. Wer Hagenau kennt,
merkt, wie der Verlasser seine elnstiqe

Heimalsiadt stil liebt. lmmer wieder ver-
weilt er einmal an der le chi erkennbaren
Ecke. dann an derarderen: Die Bahnhof
straße wird erwähnl, d e große Allee arn
Bahnhofmit den mächligen Bäumen, eine
düsiere E senbahnunierlühnrng, die vor
sehr langen Jahren auch den Schreiber
dleser Ze len beeindruckle. bis h n zu De
tails des u ngel ebten Gymnasiums, in dem
dle oberen Klassen in dern unschönen
Neubau uniergeb rachi sind, die unteren in
dem sclrönen e nst gen Reue nnenklosier.
ln dessen Erdgescho B kör nen die Schüier
dLrrch dle Fensier,,dle Arbeil eines Gärt-
ners auf den Beeten des Schuld rektors
betrachlen", statt auf die weisen Worte
ihres Lehreis zu hören.
Dieser Band sch ießt mil der Heiral der
iünqsten Tochter n elnem vornehmen
Schwarzwa dhoiel. Die Kinder der Älle-
slen erleben dabei eine Schwadron von
Jägern zu Pferd, d e in der Gegend an
e nem l\,4anöver lei nimmt. E n sachlerH n-
weis auf die bald darauf here nbrechende

l\/it dem Ende des Ersten Welikrleges be-
ginni der dritle Band: ,,Urn die l\,4itte des
Iüonals November lül11en slch d eSiraßen,
die aus dem Loihringischen und von den
Vogesen hinab in die Siadl füMen, mil
grauen, schm!tz gen Heerzüqen. [,4aqere
Pferde zogen Karren lrnd Kanonen. Auf
eiserrer Beiier rollten d e Aulos überdas
Pflaster der Stadl. Abendsfullien zerlump-
1e, hagere und wettergebräunte Gestalren
dieQuartiere. Am nächslen IVorgen zogen
sie meist schon welter.
Viele von den SoLdalen dleser ungeschLa-
genen und doch bes egtenArmeesahen in
jenen Tagen am Einqang der Stadt, dlchl
am Straßenrand, eine Frau n Wilwen
irachl siehen. Sie sland reglos wie eine
Bildsäule, den Kopl ein wenig vorgebeugt
und in denAuqen einen gieichsam hungr-
gen Ausdruck." Es ist Thilde, die älteste
der RödererTöchter, die gegen ale Ver
nunft hoftt. ihren Aliesien v e echi n die-
ser N,4asse lin.len 7! können Set ächr
Wochenweißsie nichls mehrvon ihr.. Das
Bld so vie er lv4ütrer die ihre einst geheg-
ten Kinder dem Wahnsinn des Krieges
hatten überlassen müssen.
Nun gesch ehl viel Häßliches, es ist, als
stünde die Well Kopf: lhr jüngsier Bruder
A beri, ein Phaniast, kehrtaLrs dern Oslen
zLrrück. Völl g halllos wie er isi, w ll er, der
Deulsche, den Franzosen erig egenreiten,
um sieJeierlich zu begrüßen. Se ne elsäs-
s sche, elwas Frankre ch zugeneigte Frau,
istvie nüchtemer und häli nichls von sol'
chen F unkere en. Auf der Slraße spucK
derSohn ihrerlrüherenWäscherin hohn a-
chend Thide ins Gesicht. Emplangskomi

Die Hefe kommthoch, wie es in unruhigen
Wendezeiien dei Fallisl. Th ldes Gul wird
beschlagnahrnt, sie muß prakiisch mil
nichts fort. lhr garzes Geld hat sie ihrem
Jüngsien in einem Scheck anvertraui, dem
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Emsig gefälscht. Zum Werke Ettore Tolomeis

So rnancherunserer Leserwird mitdiesem
Namen nichis anfanqen können. Kein Un-
glück, ergehörie z! jenen Leulen, die sich
absonderlichen Aufgaben verschreiben.
Dlese Werke können aber olt große Ver-
wirrung stillen. Tolomei war vor dem Er-
slen Weltk eg Lehreram k. u. k. cyr.nasi-
um 2u Rovereto, also ln der damaliger
Habsburger IVonarchie. Als IVann ilalieni-
scher I\,,1!trersp rache wünschte erdie ver-
ein gung sein€r Heimal mit dem 1870 ge-
schaffenen Kön greich ltaien. Durchaus
verständ ich. Aber sein Sireben ging wei
ier: Wie für Jranzösische Po likerderRhein
ein Fluß. dienatü iche G renze Frankreichs
ist, so war lür ihn der Kamm der Örztater,
StubaierAlpen usw. die natürlche Grenze
Itäliens Störend war nur, daß in diesem
schönen F eckchen rein italienischerErde.
sich wider tedes Naturgesetz Deutsche
angesiedeli hatien. So wie es d e Jakobi
nerstörte und stört. daßvor beinahe 2.000
Jahren Alemannen in dern schönen car-
len ösllich der Vogesen ihre Sieälungen
eingerichtet und diese mii deutschen Na-
men bezeichnet hatten.
Tolomei wußle Abhilfe- Schon vor t9T4
nahm er sich die Landkarte vor und ,,ver
besserie" sie, indem er Iür jeden deut
schen Ortsnamen einen ilallenischen such,
te, solche lasl nie fand und dann einlach
einen erfand. lm November 1 91 I beeilie er
sich, seinern ersehnten Vaiertande einen
Dienstzu erweisen, indem er dalür sorgte,
daß seine Faniasienamen äut Orts- un.l
Bah nhoissch ildern anqebrachi wurden. Die
damalige Regierung war zwar annexion -

Oberrheinische Trilogie
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unerfahrenen Jungen wird der entwendet
werden lnzwischen kämpfi derAltere ge
gen die Komrnunisten n Berlin und an,
derswo. Das ganze Elend, den ganzen
lrrs nn der Kämpfe Deulschergeger Deut-
sche, von dem man heute kaum mehr
Noiiz nimmt, erleben wirhautnah, auch d e
wlrlschaitlichen Wirren.
Thilde kehrt in den Schwarzwald auf den
Hof der Väter zu dck, allmählich schlagen
sich ihre Söhne durch. Dielüngsle Schwe-
ster, die kurz vor Ausbruch des Krieg-^s
geheiraiei halte, scheini nach einem ei-
genwillgen, n chl mmer vorbidlichen Le-
ben wieder Fuß zu lassen. eiwas von der
Tüchiig keil der Ah nen aus den ,,schwarzen
Wäldern" schlägt durch.
Doch run sind wirweii vom Elsaß, wie es
das harte Schicksalso vieler Familen aus
unseremLandewar. deHeirnaiverlassen
zu müssen ob s e ,,Altdeutsche oder ab-
siammungsmäßig echie Elsaß-Lothringer
waren. die in das mörderische BädeM.-ark
des Zwaikamples zwischen Deutsch and
und Frankreich qerieten.
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stisch, hatteabernicht jede Vernunltveno-
ren und machte diesem Unfug ein Ende
Nur29 Ortschaften behielten e nen Zwe i,
namen. Das gibi es immer in Grenzgebie
ten, so hieß Tolomeis Roverelo in der
TirolerVolkssprache Rofreit. m Elsaß qibt
es seitJahrhunderten die Paare Rappolts-
we lerlFibeuvi 10, Lapouiro e/Schnierlach,
Fouday/Urbach. Und jense ts der Sprach-
grenze liegen Besaneon/Bisanz, wie der
Sundga!e r irn mer sagle, ode r Nancy/Nan-
zig, wie es mir aus melner K ndheii geläu-
fig isi.
Als aber l\,,I!ssolin die Machl errungen
hatre- war die Slunde tü r Tolor. ei gekom,
rnen. Die gewachsenen Ortsnamen ver
schwanden vol kommen, wuiden verpöni,
undTolomeis Mißgeburleniraien auiober
ste Verfügung an ihreSlele, um dle,,ltalla
niläl" des Landes zu beweisen: Aus Klo-
bensleln wurde ,,Collalbo", aus Slerzinq
,,V pileno nach einem römischen Lager,
Vipiienurn, das sich e nsl dort belunden
haile, ausDurnholzganz hinien irn Sarnial

Nach dieser fruchlbaren Arbeil nahm S -
gnor Tolomei sich die Flurnarnen aut den
Kalaslerplänen vor urd italianisierte auch
diese, d. h. er erland nach denr l\,,lotro

,,Relm dich oder ich freß dichl" in einer
Resenarbeit Namen, teils durch Anpas,
sung an die deutsche Form, teils durch
Ubersetzung: Der N,4iilerstieler See, ein
herrlich gelegenerWeiher am Abhang des
Rilten, wurde der vo rnehme ,Lago di lvlez,
zodi", dasauf T 500Metern gelegeneWirts-
haus Pemmern avancierte zl.r,,AlbergoTre
sentierl' der Hauenslelner Wald wurde
plötz ich ein alter Wald: ,,Selva dl Castel-
ovecchio". Zufrieden über sein verdiensl
vollesWerk legte sichTolomel im beschei
denen deulschen Truden, das jelzt ein
vomehnres italienisches,,Trodena' war,
zur ewigen Ruh und harddortdarauf, daß
die Posaunen des Jüngslen Tages ihn in
e nen iialienlschen H mme rulen.
Aber vorher hatlen er und seine Hefers-
heller noch d e,,ltalianitä1" Südlirolwe:ler
gefest gtiD e dorl seii ande rthalb Jah rlau
senden üblichen Namen wie Josef, Ka ,

Anton wurden zu,,Giuseppe, Carol, Anlo-
nio-. Und die ebenlalls schonJahrhunder
te alten, dort gewachsenen Famiienna-
men siörten auch: D e Lecker wurden 7I
,Lecca", die Gasser zu ,De la Via'. d e
G aitere r zu ,,Cancelli , die Koi er zu ,Covo-
o", die Untercteiner zu ,,Sottosassi". Auf
Grabkreuzen durfie kein deuisches Wort
mehr angebrachi werden.
So elwas kommi Lrns bekannl vor: 1940
gab Gaule terWagner e neverrückteVer
ordnung heraus, um a le nur im hinteren
Breuschtal und im KaysersbergeF und
Lebertal nicht bodenständig waren solche
lranzösischen Namen zu deulschen zu
machen, am einlachsien dadurch, daß die
Gachot, Girardin, Lemoine die deutschen
Namen hrer Frauen oder ihrer l\lülter an-

nehmen solien. Was das lüreinen Schla-
r.assel gegeben hälle, braucht nicht er-

Wie die Jakoblner sich doch gleichen, ob
unier der blau-weiß-roten, der grün weiß-
roten oderder braunen Co!leurl T 794 hat
le der26lährige Bürgermesier Monet, ein
Savoyarde, mit seinen gle chgesinnten
G enossen eine vollständige Lisie der Straß-
burger Siraßennamen aulgestel tund etne
elfundene neue iranzösische Entspre-
chung Rousseville stellle Jest, die MehF
he t der Franzosen spreche lranzös sch,
also müsse die deutschsprachige IVIinder-
heil s ch anpassen, usw. bis hin zum Vor,
schlag, wideßpenstige Elsässer zu depor-
iieren und diese durch waschechle Fran-
zosen zu erselzen. ln die vorgedruckten
Standesamtsurkunden durfie nurnoch d e
lranzösische Form der Vornamen einqe-
rragenwerder, der Heinr ch h eßjeJzt,,Hen-
ri , der Karl ,,Charles", die Eva .Eve" der
And reas/End res .Ard16", was sich im Lau-
fe der Zeit und mii slaat iche. Nachhilfe
allmählich durchgesetzt hat. Auch dum-
mes Ze!9, wenn es genug Zeit hat, kann
auf einmal als normal gelien.
Das Werk Toomes hatie allerdings die-
ses Glück nichl, seil 1946 müssen die
deutschen Orlsnamen wleder neben den
ilaLienischen stehen und der Gasser muß
sich nicht r.ehr,,Delia Via nennen. Undes
gibl vernünilige ltaliener wie die Geogra
phen Sandro Toniolo, Fabrzio Barrateri,
die sogar die Abschaifung von Tolomeis
Lügenqespinsi der FlLrnamen fordern. lm
Elsaß gibl es allerdings noch keine zwei
sprachiger Orlsschilder. eh

"Musikalische Beise
durch das Elsaß"

E nesolchewurde im letzien Sommer ängs
der,Romanischen Straße durchgelühri
von Allensladi be We ißenbu rg ir. Norden,
bis nach Feldbach im Sundgau. Es erklan-
gen Dominikanerqesänoe, m tto hochdeut-
sche Lieder von [,,linnesängern, Weisen
der \,'lystike n Hildegard von Bingen. ln
Rosheim wirkten auch Tänzer, Akrobaten,
Reier und Fa kner mil. Die Darbietungen
ianden in der ll lrichs kirch e von Altenstadt.
der Sankt PeieF und Paulskirche in Neu-
weller. der l\,4artinskirche in IüaLrsmiin-
sler. der Peler und Paulskirche in Bos-
heim. der Kirche ln Ottr.arsheim !nd der



Ein übersehenes, grundlegendes Buch: ,,Le Rhin"
Lucien Febvre: Der Bhein und seine
Geschichte, Campus Verlag, FranHurt
a.M. 1934. ]SBN 3-593-35152-8, 263 S.,
geb., DM 58,-
1931 erschien eln Buch über den,,Rhein ,

das heute noch Beachlung verdieni und
1994 als Nachdruck erschien. Professor
Lucien Febvre von der geisteswissen-
schaltlichen Fakuliäi der lJniversität Straß-
burg behandeildarin das ,,h isiorische Pro,
bLem des Rheins" und ProfessorAlberl
Demangeon aus Par s dessen wirlschaJili-
che Prob eme. Herausgeberdes mitv elen
Photographier und Skizzen ausgestatle
ten We*es lsl die ,,Allgeme ne Elsässi
sche Ban kgesellschatt" (Soci616 G6n6rale
Alsadenne de Banque mit dem Kürzel
,,Sog6nal"), d e im 19. Jahrhundertfür das
Elsaß gegdndet wurde, aber auch nach
der Bundesrepublik und nach lnnerJrank-
reich ausslrahlt. Elne kurze Ges.hi.hr.,a
d eser Geselschafi zeigi, wie sie von der
idealen Lage der Stadi Siraßbu rg und des
E sasses Nr.rtzen gezogen hat.
Febvre, der ln einer von einem überzoge-
nen Nauonalismus vergillelen, sehr qe-
spannten Lage, dle nichl wenig zum Ent-
siehen des Nalionalsoziallsmus belgetra-
gen hat, schreibt, gibiein Bekennlnis zum
Bhein als geoqraphische, menschliche
religiöse Lrnd wirtschatlliche E nheirab und
sprichtvon einer gernelnsamen Kuliur am
Bhein. Und dies wenlge Jahre, nachdem
der glühende Deuischenhasser Poincar6
in Slraßburg dümmlich die vor 2000 Jah-
ren von Cäsargeiroflene Festslellung hin
ausposaunt halie: ,,Gemani trans Rhe-
num incoluni'. Nur: Nlcht Febvre sondern
Poincare halie das po iische Sagen da
mals. bis schlleßlich Adolf Hiiler es hanei
Bemerkenswerr ist. daß in des Franzosen
Febvre Arbeit Gedanken zu f nden slnd.
die der deuische Kulturgeograph Friedrich
[,,lerz schon 1925 in seinem Werke ,Die
Oberrheinlande vertrelen halte. Eindeu-
lig wendei slch Febvre gege. die Auffas-
sung, daß man am Rheine ein ,Grenze
gewinnen und konservleren müsse, d.h.
gegen das damalge politische Axiom
Frankreichs. Die Geschichte ar. Rhein
beslehe aus,,qeqenseitiqem menschlichen
Austausch, aus wechselseiligen Auslei-
hen, auskünsUerischen inielleKuellen und
religiösen Koniakten", das wahre Gesicht
des Bheines sei ab€r mmer wleder durch
,,Verhängn sse verdreht" worden.
Febvre eräulertdie Geschichie des Rhei-
nes in der römischen Zeit. während der
Landnahme durch gerraanische Stämme,
zur hohen Zeit des Reiches und der Kir-
che, zu der der Städte am Rheine, der
ierriiorialen HerrschaJten und jener der
zweiNaionen, die sch am Rhe ne begeg-
nen. Die ,,naiü rliche G renze anr Rhein" wie
die Franzosen sieerf unden habeir. l6hnter
ab und slellt die Frage. ob der Rhein als
eine Baff ere oder als eine WegekreLrzu ng
zuverstehen sei, undweisteindeutignach,
daß es in der Geschichle immer eine We-
gekreuzung gewesen st und des in der

Gegenwa.t - gemelnt ist dle Zeit vor 65
Jahren - immer noch sein so lte
[,4 t d]eser Feststell!ng elt der Verfasser
seiner verb endeien Zeil weit voraus und
stellt sich sogar quer zur dama ioen fran
zös schen po itischen Lehre. WirddasBuch
heute im lranzösischen lvlinisrerium des
lnnern und demlürauswärUgeAngelegen-
he ten beachtet? Und kenni es das bun-
desdeLrtsche Auswärlige Aml? S e hätren
eine ausgezeichneto, w ssenschaJilich e
Grundlage iür ihre Arbeit.
Für Febvre sind das Axiom der,vorherbe-
stimrnlen Grenze" und das der ,,europäi-
schen Vorherrschaft". de Frankreich n
jenen Jahren beanspruchte, ,,alte Gesän-
ge (so nach seiner [,,letapher). llaßge
berd für die Politik habe dle Lehre der
Geschichie zu seln und n cht eln l\,4ylhos,

,,Cllo (die [,4use der Geschichie) versLrchl
zu verstehen, zu anaysleren, zu unter-
scheiden, zu enlw rren . . . die Leqenden
undTraditionen. dieKolleklivillusionen rn.l

die lv),ihen hälten nichi den verhängnis
vollen Zwang in sich", gegen den man
nicht angehen kann, ,,es gibt Hilfsmittel,
Möolichkeiten, Kräile, mildenen man kom-
bin eren, die man dlrigieren, die man auch
neutralisieren kann. Und: ,,immer gibt es
in der Verqanqenheil Ahnenre hen tür al
les, was wir heute tun." Noch einma : Es isl
verwunder ich, daß ein Franzose in jener
haßerfüllien Zeit nach dem Ersten Welt-
krieg so denken und auch so schreiben
konnte. Es ist höchsre Zeil. §eine Gedan-
ken heute wahrzunehmen und danach zu
hande n. Und: Wle schade, daß dle dama
lige Führung Frankreichs nach den IVy-
then und nlchl nach der Gesch chte han-
deltel ln unseren heut gen Tagen, wo we t-
weit des Kriegsendes, des Endes des Na-
tionalsozialism us gedachl wird, isi es r icht
unangebracht slch zu fragen, ob Europa
und der ganzen Welt nicht vieles erspart
gebleben wäre, wenn dle Führung Frank-
reichs vor 65 Jah ren die Lehren dieses mii
dem Deulschen Friedrich [,1erz kongenia-
len Franzosen beachtel häite. r.e/eh
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Grenzüberschreitende
Abkommen

Es gehl um eins, das G renzgemeinden am
Oberrhein grenzüberschreilende Zusam-
menarbeitarnOberrhelneraubenso .Das
Abkommen siparaph ert, es soll jm Herbst
endgültig unterzeichret und damii n Kraft
gesetzt werden. Es geht u m Kaiasirophen-
schutz, Tdnkwasser, Umweltschutz, [,1üll
deponien, Verkehrssysleme, Voikshoch-
schulen. Hollenil ch fü rchtel n icht ein Pari-
ser Hüter der naiionalen E nhe t, diese
werde gelährdet, wenn nichijede Kleinig
keit von e nem l\,linisierium geprült und
genehmigtwerden muß, und legtsichquer.
SchwieiqkeitenlormalerArtkornmen dies
mal aus der Schweiz. Alerdings ist ein
Einspruch von d eser Seiie her nicht zu
befürchten. Aber die Schwe zer cemeln,
den haben jetzi schon größere Vollmach,
ten und Eigenständigkeii, als in dem Ab-
kommer qerehmlqtwerden soll, iür d ese
wäre esalso e n RÜckschriit. wenn Kanto-
nen Lrnd Bund ein llitspracherecht einge-
räumi würde. Die badischen und elsäss -
schen Gemeinden iräumen dagegen schon
langedavon, lhre gemeinsarnen Probleme
n ichi nu r erörtern zu dürfen. sondem auch
selber rechtsqüliige Abkommen schl eBen

Grenzüberschreitende
Landwirtschafts-

forschung
lm Elsaß in Kolmar, in Baden in l\,4üllhelm
besiehen lnsriiute zur Erfoßchung renta
blerumweltgerechler Landbewirtschaft ung
,,1tada". Auch die Schwelzerwollen milma-
chen. diese lorschen vor a em nach Ab-
salzmöglichkeiien für nachwachsende
Rohsroile. ln Mllheim wurden die ersten
deuischjranzösischen Gemeinschaftsver
su.che bei ,\,4ais, Öbaaten, ceireidebegut-
achtel. Es soJl leslgestelll we rden, was die
Pflanzen an Dünger und Unkrautschutz
tatsächlch brauchen. Die Franzosen sei,
en da großzügiger als die DeLtschen und
d e Schweizer, der E(rag siehe an ersler
Sle le, d e Okologie an zweiter. eh

Grimmelshausen
Wir haben schon des öfleren darilber he-
richlet.daßdie Badisch e Landesbib iothek
mlt Ausstellu ngen und Veröffentl ch un gen
gewisserraaßen als Siellvenreterin Siraß-
burgs gerne an elsässische Schriftsieller
Irüherer Jahrhunderle erinnert. Waren es
in den letzten Jahren Konrad Pleifel, Jo
hann M ichael Moscherosch, Thomas l\/lu r
ner. so wurde heuer vom 27 - zo'r,- 29- )üi
gemeinsam m ider,,Gr mmelshausen-Ge-
sellschaft" eine Tagung'mit dem Thema
,,Grir.melshausen und d ie eplsche Traditi-
on am Obefihein" durchgefühlt, aul der
selbstversländlich oft das Elsaß bedhrt
wurde. Dabe wurde rmmer wieder deut-

SeäeB

lch, daB Siraßburo damals als Haupizen-
trum dieser epischen Trad tion am Ober-
rhein bezeichnet werden muß. Es wurden
Beziehungen hervorgehoben n cht nur zu
Sebastian Brant und Fischart, sondern auch
zu Wolihart S pangen berg u nd dem Ko ma-
rer Jörg Wickram. U be r Span genberg reie-
riene Prol. wa lerErnst schäfer, heuie in
Baden-Baden lebend. Ende des 19. Jahr-
hunderis warWickram von dem LiteraiuF
hisloriker W lhelm Scherer neu enldecki
worden. Unler anderem hatle er Dramen
geschrieben, die ih die Geisieswell des
Straßburger Gyrnnasiums gehören. Er ar-
beiieie 16 Jahre ln Siraßblrg und hal mit
der dortigen Druckerfamilie Caro us zu-
sammengearbeilei. Es könnie se n, daßer
hinter der Herausgabe der ,,Siraßb!rger
B elation", der ältesten deuischen Zeitung

Wer weiß in Straßburg heuie noch von
d esen Bezehungen und der hervoffagen-
den Stellung StraßbLrrgs im damaligen

ist vielen Emil Wagner, ,,Die Burgruinen
der Vogesen", ob auf deutsch oder in der
französischenAusgabe, ein lieberBeglsi
ter, aus dem erd es und das überdas alte
Gemäuer und dessen lrühere Bewohner
lernen kann I Ein netter Wanderfüh rer, doch
ohne wissenschafllichen Anspruch.
Das ersiewissenschalilicheWerk überdie
elsässischen Burgen wird gegenwärtig von
dem Bediner Architekten und Burgenspe-
zialistenThomas Biller und dern Slraßbur-
ger lvlediäv sten Bemhard I\,,letz herausge
geb-an Als erster e rschlen derdritteBand,
da er as erster leriig bearbeltet war, Es
sol-ar dreiweiiere folgen, ie nach Fe g-
stellung: Bd. l, Die Anlänge bis 1200, Bd.
ll, 1200-1250, Bd. lV, nach 1300.
Aul 1T8 Seilen werden die Grundlagen
gelegi lür die Behand ung der einzelnen
Burgen aui den lolgenden 165 Seilen:
Polltische Geschchte d€s Landesi Zen-
tralgewali, Adel und Burg€nbaui Beginn
der Gotik im Elsaß; Dauerungsmethoden,
wobei den Fensierlormen besonders
grundllche Beachlunq geschenki wird,

deuischen Geislesleb,,an?

Gemeinsam bei der
850-Jahrfeier Freiburg

Abschluß der Feiem bildete ein .Ober
üeiniaq", an dem außer der Freiburger
Promlnenz der Sladtpräsidenl vom basel-
landschaltlichen Liesta und auch Büroer
meisterin Catherin e Trautmann von Sträß-
burgleilnahmen. Die Gäste betonten, das
.Wir-Gefüh l ' inr Dreiland solle an die nach-
lolgenden Generalionen weltergegeben
werden. Caiherine Trauimann meinre, die
Iüenschen am Obenhein hälten hoiT eller
Kriegediedurchden Humanismus beding-
ten geme nsamen Wurzeln nichl verges

Jedes neue Mitglied
gibt unserer Arbeit

Bestand lür die zukunft

Wände; Gesamibild j Wohnkulluri Verteidi-
gung; Bauablauf Beispiele aus dem Kjr,
chenbau werder herangezogen, das l\,4au-
erwerkgründlich uniersuchi. Alles Bewer-
tungselemenle, auf die bel der Behand-
lungdereinze nen Burgen zurückgegriffen

lm,,Katalog" werden 22 Burqen genau
untersuchl. Zunächst nach denr. was die
Quellenergeben. Und dle unierzieht Bern-
had lt4etz elner äußerst kriiischen Pril-
Iung. Dann wird die [,lauersubstanz von
Thomas Billereirern chtminder kritischen
unlerzogen. Ervergleicht die Beiunde mil
jenen bei den - se tenen - Burgen, deren
Baugeschichle einigermaßen durch ur
kund iche Ouellen gesichert ist, wie bei de r
Hohlandsburg und der Ortenberg, wo Bil-
ler sogar glaubl, den Empfangs- und A.
beitsraum des Burgherin, Rudolf von Habs-
bLllg, der bei der Eöauung noch cra{ war,
ausgemachi zu haben. Seine Argumente
haben durchaus Hand und Fuß.
Daß an Sle le so manchen cebäudes aus
der behandelten Zeii schon ällere Bauten
hatten stehen können, wlrd narürlich be-
rücksichligt, wie bei der Wasenburg, der
Lützelburg be Otlrott, Orschweier, Hohen-
le s. Sowohldie Bewertung dererha tenen
Urkunden elne olt sehr qerinqe Anzahl -
wie die Untersuchung der Bausubstanz,
ermöglichen es den Verfassern, so man-
che lrühere Behauplung als unhalibar zu
erwe sen. Gespannt eMarten wirdie wei-

eh

Lernen bei Kriegsgräbern
An dem FriedhofJürdeulsche Kriegsrore in
Bad Niederbronn isi e ne Jugendbegeg-
nungssiäile geschaffen worden, dte vof
dem Elsässer Bernard Klein geleitet w rd.
Dorl fand im Jui 1995 eine Arbeitstagung
von 35 Lehrern aus den Grundschulen von
Rhein and-Plalz und Baden-Wüdiemberg
statt unter dem Themä,,Völkerverständi-
gung und Frledenssicherung als pädago-
gische Aulgabe in Schule und cese l-
schali." SehrschönI Nur bedauerlich, daß
n cht auch elsäss sche und lolhring;sche
Lehrer oeläden waren

Burgen im Elsaß
Biller/l,Ielz, Die Burgen des Elsaß, Bd.
lll. Der frühe gotische Burgenbau im
Elsaß (1250 - 1300). Deutscher Kunst-
verlag, DM 98,- (Bei Subskription aller
4 Bände DM 78,-).
Welcher Elsässer eMande rt n cht d e Bur-
gen in den Vogesen und schaut aus einer
der Fensiernischen überdie Wälderin die
schöne Ebene h nablSe I über 80 Jähren


